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Den Hauptmann DaxelBofen
Beftaunten in der Stadt Paris
Die Kinder und die Zofen
Üm feines blonden Bartes Wieb —
Prinz Condé zog zu 5elde,
Der Bauptmann Daxelbofen aud),
Da fubr am Bord der Scheide
Der Blib und quoll der Puloerraud).

Der Dacbfelbofen.
Don C. F. Weyer.

Die £ilienbanner boben
Sieb fachte u>eg aus Piederland
Und feboben fieb und feboben

Cout doucement zum Rbeinesftrand.
„Berr Prinz, tueld) köftlicb Düften!
So duftet nur am Rbein der Wein!
Und dort der Curm in £üften,
Berr Prinz, das ift doeb IPainz am Rbein?

In meinem Pakt gefebrieben
Stebt: u)ig nimmer gegens Reid?!
So ftcbt's und ift geblieben
Und bleibt fieb unoerbrücblicb gleid)!
Id) bin nom Scbioabenftamme,
Bin aud) ein Gidgenoffe gut,
Und dab mieb 6ott oerdamme,
Vergieß id) Deutfcber deutfebes Blut!

In IPainz als Seind zu rücken

Reibt mieb kein Böllenteufe] fort,
Betret id) dort die Brücken,
So fei mir Band und Schlund oerdorrt!
Picht dürft id) mid) bezechen

lPit frommen Cbriftenleuten mehr!
IPein Waffen lieber brechen,
JUs brechen 6id und lPannesebr!"

„£a la," klirrt Condé, „ferner
Dient Ihr um DoppebCrippellobn."
Da bricht oorm Knie der Berner
In Stücke krachend fein Sponton.
Dem Prinzen loirft zu Süben
Die beiden Crümmer er und fpriebt:
„Den König lab id) grüben,
Das deutfebe Reid) befebd id) nicht!"

Der JÏIarktgang.
Cine lugenberinnerung oon fllfreb fjuggenberger. 2

So oft ber Unterhofer äioifcben feinen Stönfen und
Schnurren eine itunftpaufe eintreten lieb, fcfjnappte roie auf
Kommando bas Stäbchen bes 3ainer=SaIi ein: er fing oon
[einem £oIäpro3eb mit bem itrummenadjer an, ber nun

fedjs SBodjen oor .Dbergericht ïomme unb ben er unter
®[fen Itmftänben getoinnen toerbe. Der 3ahter gab fib
^<bt bie geringfte SJtübe für ftd) unb fein Stecht Stimmung
^ machen, fonbern fprad) nur immer oon feinem Slbooïaten
®erteis, ben er als einen Slusbunb oon ©elebrtbeit unb
Durchtriebenheit febilberte. 211s ibm ber Senteli=$etir oor=
^ielt, ber ftreitige SBalbftreifen mit ben paar toung erführen
*utb bem aufgeäfteten SBeijjtännli fei nicht einmal ben 3ebm
^n Xeil oon bem toert, roas er mit feinem Stachbar fdjon
nrüber oerpro3effiert habe, fab ibn ber 3ainer mit einem

^irtleibigert Sächeln an. „SBenn bu meinft, es bandle fid)
® nm einen 2B e r t, bann follteft bu fo toie fo nicht in
olthe Sachen bmeinfafeln. Um bas 9î e ch t handelt es

unb fonft um nichts! 2Ber recht bat, bem muh bas

St edj t roerben, fagt mein Slbootat ©erteis unb dabei bleibts.
Söteinft bu etioa, ich tonnte es nicht machen, ohne ben gfefcen

fianb? £>, an bem liegt mir nicht oiel mehr, als einer

Sau an ber fdjönen Slusficfjt. Stber menn bas £anb mir
gehört, fo gehört es eben nicht bem itrummenacher, und

menn es nicht bem Ärummenacher gehört, gehört es mir.
Unb bas mufe nun mein SIbootat herausbringen, unb toirb
es auch. Der itrummenacher meint freilich, ber feine toerbe

bas ©egenteil ins SBert richten, unb er darf bas meinen,
denn mir 3toei toiffen in SBirïlicbïeit nicht, toern das 12anb

gehört. Das ©eriebt muh das herausfinden. 3Ber darum
glaubt, ich merb' mit bem Stachbar bes Sro3effes toegen
ein SBibertoort haben, ber ift auf bem §ol3toeg. 2Bir iaffen
jeden Sonntag miteinander und unfere grauen baden nicht
ein einiges Sftal, ohne bah eine ber anderen eine StibeB

toäbe bringt. Das ift doch ben SI b 0 01 a t e n ihr Sro3efc,

nicht ber unfrige. Unb menn mir ber ©erteis fagt, es toerbe

fieb nun in Saide 3eigett, auf toeldjer Seite das Stecht

TZ

Mil'
arc Ullb

(in Llatt für heimatliche Ntt und Kunst II 20. febl-uar
gedruckt und verlegt von der Luchdruckerei Iules Werder, 5pitslgasse S4, Lern I I

Nr. L —1915

den hauptmann vaxeihosen
Kestaunten in à 5tadt Paris
die Kinder und die losen
dm seines blonden hartes Vließ ^
prin? Londê 20g ^u Seide,
der hauptmann daxeihosen auch,
da suhr am Kord der Zcheide
der küß und quoü der puiverrauch.

ver vschselhosen.
von L. h. Metjer.

die Liüenbanner hoben
5ich sachte weg aus Mederiand
Und schoben sich und schoben

Lout doucement?um Kheinesstrand.
„Herr pià, welch köstlich vüsten!
5o duftet nur am ichein der Min!
llnd dort der Lurm in Lüsten,
herr pià, das ist doch MainX am Khein?

in meinem Pakt geschrieben

Steht: Kwig nimmer gegens Keich!
So steht's und ist geblieben
llnd bleibt sich unverbrüchlich gleich!
id) bin vom Schwabenstamme,
kin auch ein Eidgenosse gut,
dnd daß mich 6ott verdamme.
Vergieß ich deutscher deutsches kiut!

in Mairie als Feind ^u rücken

Keißt mich kein höllenteufel sort,
ketret ich dort die Krücken,
So sei mir Hand und Schlund verdorrt!
dicht dürst ich mich bezechen

Mit frommen shristenieuten mehr!
Mein lassen lieber brechen,

/ils brechen Eid und Mannesehr!"

„La ia," klirrt Londê, „serner
dient ihr um Voppel-Lrippellohn."
da bricht vorm Knie der kerner
in Stücke krachend sein Sponton.
dem Prinzen wirst 2U Süßen
die beiden Lrllmmer er und spricht:
„den König laß ich grüßen,
das deutsche Keich befehd ich nicht!"

ver Marktgang.
Line sugenderinnerung von Mfred huggenberger. 2

So oft der Unterhofer zwischen seinen Ränken und
Schnurren eine Kunstpause eintreten ließ, schnappte wie auf
Kommando das Rädchen des Zainer-Sali ein: er fing von
hinein Holzprozeß mit dem Krummenacher an, der nun
'u sechs Wochen vor Obergericht komme und den er unter
"den Umständen gewinnen werde. Der Zainer gab sich

^'cht die geringste Mühe für sich und sein Recht Stimmung
machen, sondern sprach nur immer von seinem Advokaten

^erteis, den er als einen Ausbund von Gelehrtheit und
Durchtriebenheit schilderte. Als ihm der Benteli-Felir vor-
hielt, der streitige Waldstreifen mit den paar Hungerföhren
^ud dem ausgeästeten Weißtännli sei nicht einmal den zehn-
eu Teil von dem wert, was er mit seinem Nachbar schon

arüber verprozessiert habe, sah ihn der Zainer mit einem

^leidigen Lächeln an. „Wenn du meinst, es handle sich
u um einen Wert, dann solltest du so wie so nicht in
ulche Sachen hineinfaseln. Um das Recht handelt es

^ und sonst um nichts! Wer recht hat, dem muß das

Recht werden, sagt mein Advokat Gerteis und dabei bleibts.
Meinst du etwa, ich könnte es nicht machen, ohne den Fetzen

Land? O. an dem liegt mir nicht viel mehr, als einer

Sau an der schönen Aussicht. Aber wenn das Land mir
gehört, so gehört es eben nicht dem Krummenacher, und

wenn es nicht dem Krummenacher gehört, gehört es mir.
Und das muß nun mein Advokat herausbringen, und wird
es auch. Der Krummenacher meint freilich, der seine werde
das Gegenteil ins Werk richten, und er darf das meinen,
denn wir zwei wissen in Wirklichkeit nicht, wem das Land
gehört. Das Gericht muß das herausfinden. Wer darum
glaubt, ich werd' mit dem Nachbar des Prozesses wegen
ein Widerwort haben, der ist auf dem Holzweg. Wir fassen

jeden Sonntag miteinander und unsere Frauen backen nicht
ein einziges Mal. ohne daß eine der anderen eine Nidel-
wähe bringt. Das ist doch den Advokaten ihr Prozeß,
nicht der unsrige. Und wenn mir der Eerteis sagt, es werde
sich nun in Bälde zeigen, auf welcher Seite das Recht
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